
Rundbrief - Januar 2018 
 

Lasst uns jede Gelegenheit nutzen, allen Menschen Gutes zu tun, besonders aber unseren 

Brüdern und Schwestern im Glauben. Galater 6,10 

 

 

Hallihallo, 

 

Dankbarkeit, Güte, Liebe, Freude, Frieden und 

Geduld. Das sind unter anderem die Begriffe, die man 

auf dem Tannenbaum lesen kann. Irgendwie 

charakterisieren sie das, was mir in meinem ersten 

Monat hier in Paraguay begegnet ist. Ich versuche 

einfach mal so weit es geht, so einen Einblick in mein 

Leben und meine Aufgaben hier zu geben.   

 

Freundlichkeit, Güte & Liebe - Das neue Jahr hat 

begonnen und jetzt bin ich tatsächlich schon genau 

einen Monat im sommerlichen Paraguay. Es ist 

überwältigend wie schnell ein gänzlich fremder Ort zu 

einem neuen Zuhause werden kann. 

Ausschlaggebend dafür sind hier auf jeden Fall die 

ganzen genialen Menschen, die ich bisher kennen 

lernen durfte und für die ich sehr dankbar bin. Ganz 

vornean natürlich Maike und Jonathan, die anderen 

beiden Volontäre mit denen ich zusammen lebe. 

Jonathan ist schon seit August hier, Maike seit 

September. Durch sie bin ich richtig schnell in alles reingekommen. Sie haben mir gezeigt, wo 

es was gibt, wie das Leben hier funktioniert, wie ich wohin komme, einfach alles Wichtige. Wir 

waren auch von Anfang an viel, vor allem am Wochenende unterwegs. In Tagesausflügen haben 

wir uns vor allem Asunción selbst mit seinen Bergen und Flüssen angeschaut und viele Leute 

besucht. 

In den ersten zwei Wochen durfte ich in beide der von Kreuz des Südens unterstützten Projekte 

reinschauen: Das Kinderheim Jardin de Esperanza, im Stadtteil Villa-Elisa und die Schule 

Renacer, in Lambaré.   

Zuerst will ich euch etwas vom Heim erzählen. Dort wohnen 11-13 Kinder die alle zwischen 3 

und 19 Jahre alt sind. Insgesamt ist es ein ziemlich bunter Haufen mit ganz unterschiedlichen 

Kindern, verschiedenster Eigenschaften, die ganz unterschiedlichen Umgang erfordern. Der eine 

versucht durch weinen immer wieder Aufmerksamkeit zu bekommen, die andere bringt einen 

ganz schnell durch irgendwelche Fragen in Verlegenheit... Trotz allem sind es einfach sehr 

glückliche und aufgeweckte Kinder, die man unglaublich schnell 

liebgewinnt. Bei solch einer Horde an Kindern muss es natürlich 

auch jemanden geben, der sich um sie kümmert, Essen macht, 

aufräumt, mit ihnen spielt, das Leben im Heim regelt. Das sind 

die „tías“ oder „tíos“, also Tante oder Onkel, wie die Helfer, aber 

auch wir Volontären von Anfang an genannt wurden. Man ist 

einfach überwältigend schnell Teil des Heims und ist imme r 

willkommen, immer wieder cool wie sich Heimeltern aber vor 

allem auch die Kinder freuen einen zu sehen. Dort ist auch 

einfach immer eine sehr fröhliche, lebendige, aber gleichzeitig 

entspannte Stimmung. An sich ist die Aufgabe von uns 

Volontären, Zeit mit den Kindern zu verbringen, mit ihnen zu 

spielen (was sehr interaktiv, vor allem aktiv ausfallen kann), zu 

lesen, zu reden und in der Schulzeit bei den Hausaufgaben zu 

helfen. So ungefähr sieht das Heimleben aus. 

Dies war jetzt aber tatsächlich nur ein sehr kurzer Einblick, da 

mein Schwerpunkt, anders als Maikes und Jonathans, eigentlich 

ausschließlich auf der Schule liegen wird. 



Ursprünglich war die Schule nur eine Kirche. Ursprünglich war der 

Schulleiter nur ein Pastor. 

Die Geschichte wie aus der winzigen Gemeinde YSAPY die Schule 

Renacer wurde, ist faszinierend. Hinter ihrer Entstehung und 

Entwicklung stecken Menschen mit Leidenschaft, Herz und sehr 

tiefem Glauben, ganz viel Gebet und das Wirken eines großen 

Gottes. Renacer. Das bedeutet Wiedergeburt und steht für die eher 

weniger rosigen Zeiten der Schule und das was Gott letztendlich 

draus gemacht hat.   

Da ich eine Woche nach dem Beginn der zweimonatigen 

Sommerferien hergekommen bin, habe ich die Schule noch nicht so 

ganz als Schule erlebt. Klar – die Lehrer hat man in den ersten 

Wochen noch gesehen und ich durfte auch schon zu einem 

Lehrerausflug mit, wo ich einfach schon einen Großteil des 

Kollegiums mit zugehöriger Familie kennen lernen durfte. Aber 

seither geht es gerade nur noch ums Renovieren der Schule. Schüler 

hab ich bisher noch so gut wie gar keine gesehen, dafür umso mehr 

Schrauben, Bohrer, Sägen und vor allem PVC-Platten. Die Schule ist 

komplett mit Wellblech überdacht, was die Klassenzimmer des 

obersten Stockwerks schon morgens in große Öfen verwandelt. 

Deshalb bringen wir gerade Zimmer für Zimmer ein „Zweites Dach“ aus diesen Platten an um 

die Hitze von oben zumindest teilweise abzuschirmen. Das ganze sieht dann teilweise nicht mehr 

ganz ungefährlich aus, wenn man auf drei übereinandergestapelten Tischen balanciert und 

dazwischen das Kabel vom Bohrer und ganz viele andere Geräte herumliegen und echte 

Stolperfallen sind. 

Ich genieße es irgendwie wirklich in den Ferien gekommen zu sein, weil ich so nicht gleich in den 

stressigen Schulalltag rein musste, sondern gerade wirklich erstmal Beziehungen knüpfen und 

in das Leben und die Sprache in Paraguay reinkommen kann. 

Güte und Liebe, das sind Sachen die ich hier einfach im Bezug auf die Menschen erleben darf 

und durfte. In der Schule, im Heim, in der Gemeinde, aber auch im Alltag. Paraguayer sind 

wahnsinnig höfliche Menschen, sehr zuvorkommend und sehr auf die Menschen um sich heru m 

bedacht. Das spiegelt sich auch stark in der Gastfreundschaft wider. Ein gutes Beispiel dafür ist 

Weihnachten. Während es in Deutschland eher ein Familienfest ist, habe ich es hier als ein Fest 

des Teilens erlebt. In Deutschland ein Fest der Geschenke und des Essens, in Paraguay hingegen 

ein Fest der Gemeinschaft. Jonathan, Maike und ich wurden einfach mal von fünf verschiedenen 

Familien eingeladen, Weihnachten mit ihnen zu verbringen. Letztendlich haben wir uns aufgeteilt 

um zumindest drei der Einladungen nachzukommen. Aber wie ist ein paraguayisches 

Weihnachten überhaupt? Man kann sich dieses Fest hier etwas wie Silvester vorstellen. Weil es 

ein Sonntag war, gab es morgens einen ganz normalen Gottesdienst. Einen klassisch Deutschen 

Heilig Abend Gottesdienst mit Krippenspiel gibt es hier einfach nicht. Auch wenn jeder es etwas 

anders feiert, charakteristisch ist ein gutes Essen relativ spät abends, dann wird um 00.00 Uhr 

geböllert, Raketen abgefeuert, man wünscht sich frohe Weihnachten und stößt mit einem Glas 

Cidre an. Ich habe den Tag mit der Familie vom Pastor verbracht. Irgendwie hat er sich nicht so 

richtig wie Weihnachten angefühlt, klar es war viel zu warm dazu, es gab keine Geschenke, keine 

Plätzchen… Dafür war es aber überwältigend nah an dem Weihnachten dran, wie es eigentlich 

sein sollte. Die meisten Familien hier haben nicht wirklich viel, teilen aber so unglaublich gerne. 

Es war halt wirklich das Fest der Liebe und Gemeinschaft und obwohl ich die Menschen erst 

teilweise seit einer Woche gekannt habe, hab ich mich fast wie Teil der Familie gefühlt. 

 

Freude – Man hört  irgendwie echt viel davon, wie glücklich die Südamerikaner doch sind. Und 

für alle die sich noch nicht selbst davon überzeugen konnten, es ist tatsächlich so. Sie haben 

fast immer ein strahlendes Lächeln im Gesicht und man erlebt kaum eine Tereré-Runde in der 

nicht mal richtig gelacht und gewitzelt wird. Wenn irgendwas schlechtes, passiert regt sich in der 

Regel niemand auf, da gilt eher das Motto: „Tranquilo no mas“ - also ganz ruhig, alles gut. Und 

das Erstaunliche ist, dass am Ende wirklich immer alles irgendwie funktioniert, also kein Grund 

sich aufzuregen. 

Aber um auf den Tereré zurückzukommen. Tereré ist ein Paraguayisches Getränk, aber es ist 

irgendwie mehr als ein Getränk. Eher eine ziemlich coole Tradition und aus dem Alltag der 

Paraguayer nicht wegzudenken. Vielleicht kennen es manche als Mate. Tereré ist eigentlich 



dasselbe nur nicht mit heißem, sondern mit  

eiskaltem Wasser. Man hat im Prinzip 

einfach einen Metallbecher, den man mit der 

Yerba, also eine Art Teepulver, etwa halb 

voll füllt und einen Metallstrohalm, mit  

Filter, den man dazu steckt. Dann wird aus 

der Thermo das kalte Wasser in den Becher, 

auch Guampa genannt, gefüllt und 

getrunken. Eine Person serviert immer, also 

füllt immer das Wasser nach und reicht die 

Guampa reihum, sodass jeder in einer 

bestimmten Reihenfolge einen Schluck 

bekommt. Sobald du „Gracias“, also Danke 

sagst bist du aus der Runde draußen. Die 

Person die serviert merkt sich, dass du 

nichts mehr willst und lässt dich von dem 

Zeitpunkt an aus. Einerseits ist das Getränk einfach lecker und erfrischend und man trinkt bei 

der Hitze so immer genug, andererseits kann man mit einem Tereré so gute Gemeinschaft haben. 

Man hat die ganze Zeit was zu tun, es ist entspannt und man kann total gut reden. Das waren 

so die friedlichsten Momente die ich bisher in Paraguay hatte, Nachmittage, an denen man sich 

einfach zusammen in den Schatten setzt und Tereré trinkt. Um ungefähr das Ausmaß zu 

verstehen - hier wird wirklich immer Tereré getrunken. Vor der Arbeit, während der Arbeit - auch 

beim Renovieren in der Schule wird immer eine Person zum servieren beansprucht - , auf einem  

Ausflug – man fährt teilweise einfach an einen schönen Ort und trinkt Tereré – der Busfahrer, 

während der Fahrt und auch einfach bei jeder Autofahrt. Die Paraguayer können es oft 

nichteinmal glauben, wenn man ihnen erzählt, dass es das in Deutschland einfach nicht gibt. 

Was ist ein Leben ohne Tereré?   

Schlussendlich komme ich zu der Geduld. Ich hoffe man hat nicht zu viel Geduld gebraucht um 

an das Ende meines Rundbriefs zu kommen, aber Geduld ist definitiv etwas, das man in Paraguay 

lernt. Das fängt schon morgens an wenn du auf die Collectivos, also den Bus wartest. Es gibt  

keinen Busfahrplan, er kommt wenn er kommt und manchmal muss man auch 1,5 h warten bis  

die richtige Linie vorbeifährt und dich tatsächlich auch mitnimmt. Wenn man so, selbst als 

Deutscher, einfach zur Unpünktlichkeit gezwungen wird, kann man sich schon ausmalen, wie 

sich das dann mit den Paraguayern verhält, die es einfach auch nicht juckt wenn jemand etwas 

später kommt, es ist einfach normal. Auch im Gottesdienst kommt immer auch mal jemand erst 

während der Predigt und niemand stört sich daran. 

 

Ich will mit dem Vers aus Galater 6,10 abschließen, den ich über diesen Rundbrief gestellt habe. 

Er beschreibt einfach das, was mich gerade am meisten überwältigt, prägt  und gleichzeitig 

herausfordert - jede Gelegenheit zu nutzen um Gutes zu tun. Ich erlebe hier sehr viel, dass 

Menschen mir persönlich so viel geben und auch sonst sehr viel Gutes tun und bin da wahnsinnig 

dankbar für. 

Danke für alle Gebete, ich merke einfach wie wahnsinnig Gott mich hier beschenkt und 

gleichzeitig an mir arbeitet und bin sehr gespannt, was Er in den verbleibenden 7 Monaten noch 

mit mir vor hat. 

 

Bendiciones, Anne

 

Gebetsanliegen: 
 

Bitte         Danke 

 

… dass ich weiter viel Zeit für Menschen finde und  …  für ein gutes Ankommen und schnelles                                      

gute Freundschaften entstehen können   Einleben 

… dass mein Spanisch besser wird und ich   …  für die Menschen, die ich bisher  

einfach sicherer und selbstbewusster werde   schon kennen lernen durfte, gute  

… für Bewahrung beim Renovieren    Gespräche 

… für die anstehenden Ferienaktionen in Renacer 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

An Silvester beim 

Herstellen des 
Clairico – einem 
„Obstsalat-

Getränk“  
Obst 

kleingeschnitten 
und gemischt mit 
Orangenlimo und 

einem Schuss Wein. 
Und Assado – 

gegrillter Fisch und 
Hänchen. 
Im Garten von 

Pastor Julio 

Chorauftritt in der Gemeinde mit Anschließendem Essen zum 
Jahresabschluss 

Beim Dachausbau in der Schule 



 

 

 

 

Tagesausflug zu dem Wallfahrtsort Caacoupé Die Costa Nera – der Fakestrand Asuncións 

Ein voller Collectivo vor dem „unserem“ Supermarkt Mit Maike am Teetrinken und Plätzchenessen 

Genug Eis für Tereré – beim Lehrerausflug Einer von vielen Versuchen, deutsches Essen zu machen - Berliner 


